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/
Teebereitung

Im Tee finden sich in gelöstem Zustande
wertvolle Mineralstoffe vor. Wenn wir
daher Kräuter ohne Aromastoffe zu Tee
zubereiten, müssen wir sie kochen, damit
sich die Mineralstoffe lösen können, wäh-
rend wir die anderen Kräuter bekanntlich
nur überbrühen. Silbermänteli sind ein
typisches Beispiel hierfür, denn man muss
sie ungefähr eine Stunde kochen, weil die
Wirkstoffe erst dadurch kräftig genug zur
Geltung gebracht werden können. Das
ermöglicht dann dem auf diese Weise er-
haltenen Silbermäntelitee, Kopfschmerzen
zu beheben.
Gut aromatische Kräuter, die einen ent-
sprechenden Gehalt an ätherischen Ölen
aufweisen, müssen wir, wie bereits er-

wähnt, in der Teebereitung anders behan-
dein, also nicht kochen, sondern nur über-
brühen und 5-10 Minuten gut zugedeckt
ziehen lassen, bevor wir sie abgiessen.
Wenn wir diese Vorschrift nicht beach-

ten, lassen wir die aromatischen Stoffe
nutzlos in die Luft entweichen. Dann
riecht es wohl in der Küche gut, während
der Tee geschmacklich und gehaltlich ein-
büsst. Wir berücksichtigen also diese Zu-
bereitungsart bei Pfefferminze, Kamille
Melisse, Spirea und anderen aromatischen
Kräutern. Es ist vorteilhafter, aromatische
Kräuter in Papiertüten oder Baumwoll-
säcklein statt in festverschlossenen Büch-
sen oder Gläsern aufzubewahren. Als ra-
scher Helfer sollte jeder Kräutertee zum
Wohle der Familie stets griffbereit zur
Verfügung stehen.

Kapuzinerkresse, Tropaeolum majus
Wer die hübschen Blüten der Kapuziner-
kresse wohlgefällig betrachtet und sich an
den schönen Blättern erfreut, besonders,
wenn sich auf ihnen Tautropfen zur sil-
berglänzenden Perle formen, der glaubt in
der Regel, diese Pflanze diene nur zur
Augenweide. Wie erstaunt ist er daher
zu vernehmen, dass sie gleichzeitig auch
ein vorzügliches Heilmittel ist. Peru ist
ihre eigentliche Heimat, und man trifft
dort ganze Teppiche dieser Pflanze an.
Gerne windet sie sich um alte Mauern
und deckt dabei gütig zu, was unser Auge
weniger zu beglücken vermöchte als die
schönen, orangeroten Blüten, die einem
netten Spitzhütchen gleichen. Zart sind
die schön geformten, saftiggrünen Blätter,
die uns gesundheitlich besonders gute
Dienste leisten können. Die indianischen
Peruaner gebrauchen die gequetschten
Blätter gegen Wundinfektionen. In etli-
chen Gebieten, auf der Ostseite der An-
den, traf ich Indianer an, die vor dem
Gebrauch die Blätter zuerst kauten, um
sie erst dann auf die Wunden zu legen.
Dass diese Blätter ziemlich stark antibio-
tische Stoffe enthalten, wissen nicht ein-
mal alle von uns, geschweige denn die In-
dianer, aber dessenungeachtet haben sie

ihre heilwirkenden Werte doch herausge-

funden und ziehen entsprechenden Nut-
zen daraus. Bereits liegen demnach auch
bei dieser Pflanze, wie bei noch vielen an-
deren, längst schon praktische Erfahrun-
gen vor, so dass die Wissenschaft die ei-

gentlichen Wirkungswerte nur zu bestä-

tigen hat.
Sehr interessante Beobachtungen ergeben
sich beim Vergleich antibiotisch wirken-
der Pflanzen mit den ebenfalls in dieser
Richtung tätigen Konzentraten der Schim-

melpilze oder gleichlaufender syntheti-
scher Präparate. Nimmt man diese näm-
lieh innerlich ein, dann können sie die

guten Darmbakterien zerstören und da-

durch die gefürchtete Dysbakterie ver-
Ursachen, was aber bei den erwähnten
Pflanzen nicht der Fall ist. Im Gegenteil,
denn die antibiotische Wirkung der Kapu-
zinerkresse kann beispielsweise ein chro-
nisches Halsleiden, ja sogar eine alte
Bronchitis zum Ausheilen bringen. Die
beste Anwendungsform ist, vor und nach
der Mahlzeit ein bis zwei kleine Kapu-
zinerblätter in frischem Zustand zu essen,
indem man sie langsam und gründlich
kaut.
Die Hauptwirkstoffe weisen einen senf-

ölartigen Charakter auf, und dieser ver-
ursacht anfänglich beim Kauen der Blät-
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ter ein etwas eigenartig anmutendes schar-
fes Beissen auf der Zunge, doch gewöhnt
man sich rasch daran, besonders wenn
man weiss, dass gerade das zum Desinfi-
zieren des Mundes beiträgt. Bei der ge-
trockneten Pflanze oder bei einem aus
ihr gewonnenen Präparat ist dieses Beis-
sen nicht mehr wahrnehmbar. Fast alle
Kressearten besitzen diesen gleichen Stoff

sowie die typisch antibiotische Wirkung.
Ihrer guten Wirksamkeit wegen findet
die Kapuzinerkresse nebst der Brunnen-
kresse, sowie die meisten Kressearten
nützliche Verwendung im Kräutersalz
Herbamare und Trocomare. Die Pflanzen
werden zu diesem Zweck roh, also frisch
von der Pflanzung weg verarbeitet. Sie
bieten somit Gewähr bester Auswertung.

Brunnenkresse, Nasturtium officinale
Neben der Gartenkresse ist auch die Brun-
nenkresse bei uns ein beliebter Frühlings-
salat, denn sie ist reich an Vitalstoffen
und hilft daher Vitaminmangelkrankhei-
ten zu verhüten. Da sie ferner den Stoff-
Wechsel anregt und auch dem Nerven-
system zugute kommt, bevorzugt man den
Salat besonders nach Verlauf des Winters
zur Blutreinigung. Es ist dies begreiflich,
denn der Gehalt an Senföl ist günstig für
vermehrte Absonderung der Schleimhäute
unserer Atmungsorgane. Da der erwähnte
Gehalt zudem den Gallenfluss anregt, zie-
hen auch Leber und Bauchspeicheldrüse
entsprechenden Nutzen daraus. Für den
Magen ist der Genuss von Brunnenkresse
stärkend. Da die Pflanze auch noch einen
bescheidenen Jodgehalt aufweist, mag
damit ihre beruhigende Wirkung bei einer
Schilddrüsenüberfunktion zusammenhän-

gen. Medikamentempfindliche Menschen
haben mit Brunnenkresse guten Erfolg,
wenn sie gleichzeitig ein biologisches
Kalkpräparat wie Urticalcin einnehmen.
Man sollte indes solche Mittel längere
Zeit gebrauchen, wenn man gute Ergeb-
nisse erreichen will. Leider fehlt vielen
hierzu die notwendige Geduld und Aus-
dauer. Manche Pflanzenpräparate arbeiten
indes, wenn auch sicher und zuverlässig,
nicht allzuschnell, da sie ihre Heilkraft
nur langsam entfalten. So ist es denn an-
gebracht, dass wir in der Einnahme der
Mittel ausdauernd und regelmässig sind.
Je nach dem Gehalt einer Pflanze sollte
man auch nicht denken, viel hilft viel,
sondern vielmehr, dass sparsamer aber re-
gelmässiger Gebrauch mehr ausrichten
kann, da dadurch Störungen vermieden
werden können. Dies gilt auch für die

Brunnenkresse. Besonders bei Schilddrü-
senüberfunktion sollte man sehr indivi-
duell vorgehen und die Einnahmedosis
dem jeweiligen Zustand anpassen. Von der
Tinktur der Pflanze kann man dreimal
täglich 5 bis 20 Tropfen einnehmen. Wir-
ken also 5 Tropfen günstig, während eine
Steigerung Störungen verursacht, dann
bleiben wir eben bei diesem Quantum, bis
wir langsam mehr ertragen.
Im übrigen kann man auch die Wirksam-
keit der Kapuzinerkresse im grossen und
ganzen bei der Brunnenkresse finden. Um
des Salates nicht überdrüssig werden zu
müssen, kann man die Pflanze auch ab-
wechslungsweise fein geschnitten als Ge-
würz unter den Salat oder eine Sauce

mengen. Solange die Pflanze grünt, bedie-
nen wir uns ihrer auf diese Weise, ist sie
jedoch nicht mehr erhältlich, dann ver-
wenden wir die daraus gewonnene Tink-
tur. Um sich möglichst lange der frischen
Pflanze bedienen zu können, pflanzt man
sie gerne selbst im Garten an, während
sie sonst mit Vorliebe entsprechend ihres
Namens in der Nähe des Wassers gedeiht,
bei Quellen, Bächen und Flüssen. Auch
bei den Bächen unserer Gebirge ist sie zu
finden, und zwar in ganzen Kolonien, nur
dass sie dort zartblättrig ist, während sie
bei uns ansehnliche Blätter entwickelt.
Als Kreuzblütler weist die Pflanze kleine,
weisse Blüten auf. Kinder, die dem Brun-
nenkressesalat aus Talgegenden gerne zu-
sprechen, streiken meist, wenn Brunnen-
kressesalat aus dem Gebirge auf den Tisch
kommt, denn dieser ist bedeutend schär-
fem im Geschmack, weshalb er auf der
Zunge förmlich brennen und beissen kann.
In der Regel sind Gebirgspflanzen ja ge-
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